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Donnerſtag, den 15. Oktober. 
Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Topographiſche Chronik Schleſiens. 


Guttentag, Stadt der Herrſchaft gl. Namens, Reg. Oppeln, 
O. L. Ger. Ratibor, Kr. Lublinitz, W. N. W. 2½ M.; von Oppeln 
S. O. 5 ½ M.: offen, mit 142 H. in der Stadt, 69 in 3 Vorſtädten, 
1759 E., (182 j., 59 ev.); in 277 bürgerlichen, 130 ſchutzverwand⸗ 
ten Hansſtänden. An königl. Aemtern beſtehen: 1 königl. Stadtger., 
1 unter⸗Steuer⸗Amt, 1 Poſtexped. und als Polizeibehörde der Mas 
giſtrat. 1 k. Pfarrk., 1 k. Begräbnißk.; 1 k. Sch., 1 L., 1 Hülfsl. 
1 Pfarrh., 1 Kaplanh. Der Rathsſaal im k. Schulh. z ebenda eine 
Wacht. 1 Hospital. 2 Brau⸗, 4 Brennereien. 4 Krams u. Vieh⸗ 
märkte, und 1 Wochenmarkt werden gehalten. i 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Dietrich von Willenberg. 
Fortſetzung.) 

Als die Räuber auf der Höhe vor dem Thale waren, wo ſie durch 
das Gebüſch verdeckt waren, ſagte Irrgang: »Verhaltet Euch 
tuhig, Brüder! Es wird der Conſul mehr überraſcht, wenn wir 
ſo unvermuthet vor ſein Antlitz treten, und ſeine Freude muß 
ungeheuchelter ſeyn. Finden werden wir ihn gewiß, denn die 
liebe Sorge um feine Güter im Seifenthale wird ihn ſchon zei⸗ 
tig von der Bärenhaut gejagt haben. «“ Irrgang hatte Recht; 
ſchon ſahen ſie ihn, den Rabendocken gegenüber, gedankenvoll 
am Wege hin⸗ und hergehen, leicht erkenntlich am ſammtnen 
Barettlein, mit den beiden breiten Reiherfedern geziert. Viele 
ſeiner Leute waren beſchäftigt, dem ſchwellenden Bächlein, das 
zum Strome anwuchs, einen Damm entgegenzuſetzen. Als 
ſich die Räuber nahe genug glaubten, ſtürzten ſie mit einem 
fürchterlichen Geſchrei auf den Sichern los. 
ſchrocken um, und als er die Angekommenen erkannte, rief er 
ſeinen Leuten zu: 

2Das Geſindel vom Willenberge! Laßt uns nicht in die 
Hände der Lotterbuben fallen! Leben um Leben! Haut tapfer 
ein, unfer Hort iſt ein gutes Gewiſſen, wir werden fiegen!« 


Er ſah ſich er⸗ 


Mit dieſen Worten zog er ſein Schwert, und ſtellte ſich 
muthig den Angreifenden entgegen; die Arbeiter folgten ſeinem 
Beiſpiele, und bewaffnet mit Hacken, Schaufeln, Aexten und 
andern Werkzeugen ihrer Handthierung, erwarteten ſie die 
Räuber. 

Dieſe ſtutzten, als ſie die Gegenwehr gewahrten, doch der 
blutſchnaubende Wildhart ſprach: f 

„Werden doch vor dem Lumpenpack nicht die Schwerter in 
die Scheide ſtecken, und wie furchtſame Weiber abzieh'n! Dran 
Geſellen! wollen ihnen etwas mit dieſen Kolben die Köpfe wa⸗ 
ſchen, aber des Tizko ſchonet, den müſſen wir dem Herren 
lebendig liefern !« 

Nun begann ein entſetzlicher, blutiger Kampf. Hier ſtürzte 
Einer mit zerſchmettertem Haupte, das Leben mit einem Strahle 
des Blutes, das aus dem Munde quoll, aushauchend; dort 
wimmerte ein Anderer mit zerquetſchten Gliedern; ein Dritter, 
tödtlich getroffen, ſtürzte mit zerſplitterter Bruſt rücklings den 
Berg hinab, und rollte in die Fluth; der ſchmale, felſige Berg, 
auf dem der Kampf geſchah, glich einem breiten Opferſteine, 
auf welchem Zügelloſigkeit und Rache ihrem hölliſchen Götzen 
die Opfer brachten. Bald war der ganze Berg ein blutrauchen⸗ 
des Todtenfeld, und die Arbeiter Tizko's lagen verſtümmelt 
und entſeelt auf dem Wahlplatze, denn die gewandten Räuber 
waren bald die Meiſter der Friedgewohnten geworden, und ihre 
fürchterlichen, gezackten Keulen vernichteten das Leben auf de 
qualvollere Weiſe, als es der Schnitt des Schwertes gethan 
hätte. Das Kochen des kürzer werdenden Athems in den zer⸗ 
quetſchten Lungenflügeln, das Gewimmer und immer heiſerer 
werdende Röcheln der gräßlich Zerſchmetterten, vermiſchte ſich 
mit dem Luſtgeſchrei der Sieger, die jetzt den leicht verwunde⸗ 
ten Conſul in die Mitte nahmen, und den Weg zurück an⸗ 
traten. Von ihrer Seite waren nur drei gefallen, unter denen 
auch Irrgangs graues, verbrecheriſches Haupt jetzt eben im To⸗ 
deskampf zurückſank. 

»Nun fort nach dem Willenberge!« grinſte wüthend Wild⸗ 
hart den biedern Roswyn in das durch Wuth und Scham bleich 
gewordene, und entftellte Antlitz: »kommt, alter Herr! Eurer 
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Schweſter Tochter vom Geiersberg, Hildegard, macht morgen 
Hochzeit, und da muß der Oheim ſchon mit einen Tanz ma⸗ 
chen, ich werde Euch auch ein nettes Schlafkämmerlein im Un⸗ 
tergeſchoß der Burg zubereiten, hübſch kühl und feucht, daß ihr 
nach dem heißen Tage Euch etwas erfriſchen könnt. 

Gott im Himmel!z ſeufzte der Gefangene, »haft Du 
keine Blitze! jedes Elend, das mich trifft, kommt von dieſem 
Dietrich von Willenberg! Fließt denn alles Gift immer aus 
einer und derſelben Kröte ?« 


3. 


Fern von den freundlichen, friedlichen Hütten der Landbe⸗ 
wohner, iſt in dem Waldgebirge, über welches der Weg nach 
dem angenehmen Boberthal führt, in dem die liebliche Stadt Hirſch⸗ 
berg liegt, eine tiefe, finſtere Schlucht, gleichſam eingeklemmt, 
zwiſchen hohen, mit Tannen und Fichten gekrönten Bergen. 
Von allen Seiten ſchließen ſchroffe Granitfelſen das enge Thal, 
und machen es dadurch jedem Neugierigen unzugänglich; und 
nur ein einziger, durch einen dichten Föhrenwald ſtreifender, 
und am Ende offener, mit ſtruppigtem Geſträuch bedeckter Steg 
leitet den Kundigen in die geheimnißvolle, faſt in einem ewigen 
Schatten ruhende Ebene. Hoher Graswuchs wuchert üppig 
zwiſchen den Steinplatten, die vielleicht einmal ein Blitz von 
der Felſenwand losgeriſſen, und in das Thal geſchleudert hat. 
Kein wildes, reißendes Thier betritt dieſe heimliche Einöde, nur 
die befiederten Sänger des Waldes wiegen ſich zwitſchernd auf 
dem Kranz der Bäume, der ſeine alternden Aeſte wie ein ſchir⸗ 
mendes Laubdach über den ſtillen Thalgrund breitet, und nur 
hin und wieder ſtreckt eine unſchädliche Otter oder Eidechſe den 
gewandten Körper auf dem blumenreichen Graſe empor, und 
ſchleicht, ſich ſonnend, an den Granitwänden in die Höhe. 

Hier hatte das finſtere Gericht, das von Weſtphalen aus 
ſeine tödtenden Polypenarme über ganz Deutſchland ausſtreckte, 
und dies weitſchichtige Reich umklammerte, das Vehmgericht, 
auch einen Verderben tragenden Zweig verpflanzt. Niemand 


ahnte die Tod ausbrütende, unerbittliche Gerechtigkeitspflege ſo 


nahe, Niemand kannte die ſchleſiſchen Mitglieder des Gerichts, 
und die blutfordernden Richterſprüche derſelben wurden noch in 
das ſchwarze Dunkel der Nacht gehüllt, damit der Verbrecher 
nie ihre Gegenwart eher ahne, als bis der, mit dem Griffel der 
heiligen Vehme bezeichnete Dolch ſchon nach dem Herzen des 
Sichern zuckte. — 

Es war Mitternacht; ein heiliges Schweigen ruhte rings 
auf Wald und Flur, nur der Mond zog, wie ein feuriger Na⸗ 
chen über den Horizont, und fandte fein mattes, geſpenſterblei⸗ 
ches Licht auf die ſchlummernde Erde. Alle Geſchöpfe, die den 
Tag über die Landſchaft belebt hatten, genoſſen der erquickenden 
Muhe, höchſtens, daß noch ein Uhu, der ſich auf dem Raube 
verſpätet hatte, im ſchweren, trägen Fluge über die Gegend zog. 
Du: in dem heimlichen Thale ward es lebendig; vermummte 

enſchengeſtalten wanden ſich den ſchmalen Steg heruntet, 
zwiſchen dem Geſträuche durch, und nahmen, ernſt und ſchwei⸗ 
gend, auf den Steinplatten ihre Sitze ein. 

- (Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Die geſchnittenen Geſichter. 


Frau von Hin und Madam Her, in einer ſehr langen 
Straße wohnhaft, lebten manches Jahr wie gute Nachbarinnen 
und Freundinnen, beſuchten einander oft, waren zu gegenſeiti⸗ 
gen Gefälligkeiten bereit, ſelbſt bei eingetretenen Krankheiten 
trug Eine für die Andere Sorge, und weil es damit bis zum 
nächtlichen Wachen am Krankenbette ging, hätte man dies 
Freundſchaftsband für unauflöslich halten ſollen. Aber nun 
ſollte Madame Her etwas von Frau von Hin geſagt haben, 
worüber Letztere ergrtimmt ward, und wie Madam Her — 
durch eine unberufene Zwiſchenträgerin — erfuhr, daß Frau 
von Hin wieder etwas von ihr geſagt hätte, ſchwoll auch dieſer 
der Kamm. Beide ſagten jetzt gegenſeitig auf einander wieder 
Etwas, und zwar aus Zorn und Wiedervergeltungsſucht einige 
kleine Verläumdungen, und die unberufene Zwiſchenträgerin 
unterließ nicht, es auf beiden Seiten getreulich anzuzeigen. Da 
wurde aller Umgang abgebrochen, und man war — wie man 
zu ſagen pflegt — zuerſt etwas mit einander geſpannt. Dieſe 
Spannung artete bald in eine wüthende Feindſchaft aus, und 
es war ein Glück für die öffentliche Ruhe, daß ſſe einander in 
der erſten Wuth nicht auf der Straße begegneten, ſonſt wäre 
es vermuthlich zu einem ſogenannten Aufgebot, und vielleicht 
ſelbſt zu noch etwas Aergerem gekommen. Doch vergingen 
zwei Jahre, ehe dieſer Zufall eintrat, und es war am hellen 
Mittage. Jede der Streithennen ward von ihrem Manne be⸗ 
gleitet, Jede ſagte aber auch dem ihrigen bald: Da kommt die 
N. N., die — — —, daß Du Dich nicht unterſtehſt, fie zu 
grüßen. — Beide Männer hätten es, der Schicklichkeit halber, 
gern gethan, allein ſie durften nicht, würden auch damit nur 
Oel in's Feuer gegoſſen haben. Im Anfange ſchwebten beide 
Theile in Verlegenheit, und wußten nicht, ob ſie frei aufſehen 
ſollten, oder nicht. Bis auf zwanzig Schritt etwa blieben die 
Augen niedergeſchlagen, dann mochte Frau von Hin aber wohl 
denken: »warum ſolli' ich die verfl — — Her denn nicht an⸗ 
ſehen? Könnte fie doch glauben, ich fürchte mich vor der —. 4 
Nun ſah fie zur Feindin auf, und fo barſch, wie nur moͤg⸗ 
lich; auch einigen eiteln Hochmuth gab ſie dabei von ſich. 
Aehnliche Betrachtungen mußte wohl die Gegnerin angeſtellt, 
und gedacht haben: ich werde doch vor der verdammten Hin 
nicht ſcheu thun, denn Beider Blicke trafen auf einander. Und 
that die Hin hochmüthig, ſo warf die Her ihre Naſe noch viel 
moquanter. Sie ſchoben ſich dergeſtalt neben einander weg, 
und Madam Her zog jetzt ihren Mund etwas ſchief. Kaum 
hatte Frau von Hin es gewahrt, als ſie den ihrigen, der ſeiner 
Größe halber wohl ſchon ein reſpektables Maul heißen könnte, 
faſt bis zum Ohre zerrte. Die vielſagenden Pantomimen bee 
merkend, wurde nun jedes Antlitz roth, wie ein Hahnenkamm, 
und noch zwei Blicke voll Grimm aufeinanderſchießend, wobei 
auch ein dumpfes Hohngelächter von beiden Seiten röchelte, ließ 
Eine die Andere vorbeiſchlüpfen. Die zwei Mäuner waren in⸗ 
deß übel daran, und verloren dicke Schweißtropfen. Denn ſit 
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fürchteten ein⸗Aufſehen, welches die halbe Straße herbeigerufen 
hätte, doch unterblieb es diesmal noch. Man ſteht aber nicht 
dafür, daß es bei einem künftigen Begegnen erfolgen wird, 
denn einen tiefen Born hat böſer Weiber Zorn. 


Ueber Privattheater. 
(Fortfegung.) 

Dieſe Halbheit tritt um fo mehr hervor, je mehr die Thea⸗ 
terdilettanten den arbeitenden Ständen angehören, und je 
häufiger ſie ſich dieſem Vergnügen hingeben. Vornehme, 
reiche, müſſige Leute, die viel Zeit, und eben darum auch viele 
lange Weile haben, können ſchon eher das Komödienſpielen, 
als ein ernſtliches Geſchäft, und mit Erfolg betreiben, beſon⸗ 
ders, wenn ſie auch gebildete Leute ſind. Unter ihnen iſt 
dieſer Zeitvertreib überhaupt unſchädlicher, als unter Perſonen aus 
den weniger gebildeten Ständen, die durch das öffentliche Repräſen⸗ 
tiren auf den Brettern nur zu leicht zu falſchen Anmaßungen und 
Eitelkeiten gereizt werden, wodurch ihnen ihre wirkliche Welt 
ſchädlich verleidet wird, und ſie dann das ihnen nöthige, und 
erſprießliche Seyn über einem meiſt ſehr ſchlechten Scheinen 
vernachläſſigen und verkennen. — Ich will damit nicht aus⸗ 
ſprechen, daß ſich die bezeichneten Perſonen dieſes Vergnügens 
enthalten ſollen, ich bin ſogar überzeugt, daß dramatiſche Ue⸗ 
bungen, unter einer richtigen Leitung Herz und Geiſt nur bil⸗ 
den, und ſelbſt dem weniger gebildeten Manne eine edlere und 
erhebendere Erholung ſind, als ſo viele andere, aber dieſe Plan⸗ 
loſigkeit, Leerheit und Unordnung, die bei faſt allen dramati⸗ 
ſchen Privatvorſtellungen ſo arg hervortreten, würdigen das an 
ſich ſelbſt anſtändige Vergnügen zu einer jämmerlichen Mum⸗ 
merei herab, erzeugen unter den Dilettanten eine höchſt lächer⸗ 
liche Arroganz, (denn unter den Blinden iſt der Einäugige 
König), und führen oft auf die traurigſten Irrpfade. 

Daß der wirkliche Schauſpieler ſehr egoiſtiſch, und zwar 
egoiſtiſcher iſt, als jeder andere Künſtler, iſt dadurch, daß er 
feine Kunſt an feinem eigenen Selbſt producirt, bedingt noth: 
wendig, und alſo verzeihlich; aber es iſt wahrlich nicht zum 
Vortheil der Privatſchauſpieler, daß dieſer Egoismus eben die: 
tenige Eigenſchaft iſt, die fie am Erſten und Leichteſten von den 
Öffentlichen Schauspielern auf ſich übertragen. Dieſen ſelbſt⸗ 
ſüchtigen, eiteln Sinn, das natürliche Reſultat des Darſtel⸗ 
lens durch die Individualität, durch förmliche, breite Kritiken 
der Privattheatervorſtellungen zu nähren oder zu beleidigen, 
wie es denn leider wohl geſchehen iſt, iſt eine Thorheit, die 
ſchon oft üble Früchte getragen hat. Die Herren Dilettanten 
ſind dann nur zu geneigt, ſich für Künſtler zu halten, und 
den Beifall, der ihrer Mühe geſpendet wird, für die gerechte 
Anerkennung ihres himmliſchen Talentes zu nehmen. Der 
ſchärfſte Beurtheiler darf, wenn er die Verhältniſſe jedes Pri⸗ 
vattheaters erwägt, nicht mehr verlangen, als daß die Mühe 
erkennbar fei, welche die Spielenden anwenden, ein ziemlich ge: 
tundetes Ganze darzuſtellen, und in Gottesnamen möge der 
ungezwungene Beifall des Auditoriums der Lohn ihrer Mühe 
ſeyn, nur ſteigere ſich dieſer Beifall nicht bis zur ungeheuerſten 
Ironie. Im Gegenfalle aber kann und darf Jedermann, 


der einer Privatkomödie beiwohnt, auch mit Recht von den 
ſchwächſten und talentloſeſten Mitgliedern fordern, daß dieſe 
Mühe erkennbar ſei, und wenn ſie in weiter nichts beſte⸗ 
hen ſollte, als in dem fertigen Auswendigwiſſen der Rollen 
und einem mittelmäßigen Zuſammenſpiel. Dem iſt aber leider 
nicht ſo. Gewöhnlich treten mitten im Spiele Pauſen hervor, 
ſo lang, daß man während deſſen bequem auf einer Eiſenbahn 
eine Meile machen kann, — die poſſirlichſten Grimaſſen ſollen 
die Lücken ausfüllen, und von Zuſammenſpiel kann keine Rede 
ſeyn, weil das ächte Genie keiner Probe bedarf, und von dem 
Augenblick die Inſpiration erwartet. Einer thut es dem Andern 
im » Steckenbleiben K heldenmäßig zuvor, bis dann der Vor⸗ 
hang die Scene des Jammers mitleidig bedeckt. Dann entſchuldigen 
ſich die Herren gewöhnlich damit, es ſei nur ein Vergnügen, man 
ſpiele gut genug, und brauche ſich nicht weiter zu vervollkomm⸗ 
nen, da man ja nicht für Geld ſpiele, wer tadeln wolle, könne 
ja wegbleiben u. ſ. w. Meine Herrn Dilettanten, bedenken Sie 
gefälligſt, daß Sie den doppelten Zweck bei Ihrer Liebhaberei 
haben ſollen, erſtens ſich, zweitens Ihre Zuhörer zu amü⸗ 
ſiren, daß Sie die Achtung gegen Ihr Publikum verletzen, 
wenn Sie ihm zumuthen, ſolchen Spektakel anzuſehen, und 
daß es beſſer iſt, einem Vergnügen zu entſagen, das Ihnen 
Zeit und Geld raubt, wenn Sie dabei die erſten Bedingungen, 
die man bei einem ſechsjährigen Schulknaben hinſichtlich ſeines 
Penſums machen kann, nicht befriedigen wollen oder können. 


(Fortſetzung folgt.) 


Scenen aus dem Volksleben. 


II. Das Abenteuer. 


(Nacht. Straße. — Der Nachtwächter Spitz 
ſchläft an der Ecke, wacht aber zufällig auf, — 
und ſieht Jemanden im Hauſe gerade über in ein 
Paterrefenſter ſteigenz er ſpringt hinzu, und hält 
den Abenteurer zurück.) 

Spitz. He, holla, was is das vor 'ne verfluchte Gera⸗ 
deerdefenſternachteinſteigerei ?« 

Der Herr. »Um Gotteswillen, lieber Freund, ſchreien 
Sie nicht ſo! « 

Spitz. 'Ich kann ſchreien, fo viel ich will, da derwegen 
bin ich angeſtellt. Wullen Se gleich runter? Marſch uf de 
Wache, da werd ſich's ſchun zeigen, was Se for en Mosje 


ſind. 
» Aber lieber Mann, ich bin ja kein Spitz 


Der Herr. 
bubel« — 

Spitz. Was? Wie? Warum find Se kein Spitzbube? 
Da kann Jeder kommen und ſagen, er wäre keen Spitzbube! 
Kummen Se mit, oder full ich erſchte pfeifen. 

Der Herr. Aker lieber Mann, ich habe hier ein kleines 
Abenteuer — hier haben Sie ein Achtgroſchenſtück. .. 

Spitz. »Was Bin ich hier angeſtellt vor de Abenteuer? 
Beſtechen wull'n Se de Nachtobrigkeit? Und noch dazu mit 
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= Groſchen? +- Ne, ne — marſch in's gruße Kaffees 
us. 1 
(Das Fenſter öffnet ſich, eine Dame on Ne. 
gligé guckt heraus.) 
Die Dame Himmel, was iſt das für ein graͤßlicher 
Lärm? Was iſt denn los Le 
Der Herr. Denken Sie ſich, Madam, der Herr will 
mich arretiren, weil er mich für einen Spitzbuben hält. e 
Spitz. Na — nu — 2 —4 ; 
Die Dame. (erſchrickt; faßt fih aber und 
lacht.) Ha, ha, Du biſt es Männchen? — Guſtel, was 
machſt Du für Streiche? Kannſt Du nicht, wie ein ehrſamer 
Ehemann durch das Haus gehen? — — Komm nur her⸗ 
eiu a —- 
Der Herr. (kriecht ſehr ſchnell hinein.) 
Spitz. »Na — nu — 2 — 4 
Die Dame. »Hier, lieber Wächter, haben Sie ein 
kleines Douceur zum Dank für ihre Aufmerkſamkeit, aber diesmal 
war es nur mein Mann, kein Spitzbude. (Schließt das 
Fenſter.) 
Spitz. »Ihr Mann? — Na, na! 
(Er geht wieder an fein Plätzchen, und ſchläft 
wieder ein.) 5. 
: ᷑ . BERE 


Nieren. 


Gedankenfeilſtaub. 


Kleine Perſonen an Körper oder Geiſt find leicht zu überſehen: 
jene, wenn ſie uns vorſtehen, dieſe, wenn ſie uns nach ſtehen. 
Solche Perſonen müſſen ſich beſonders vor Hochmuth bewahrenz 
denn wie kränkend müßte es für ſie ſeyn, wenn ſie ihre Blicke zu uns 
erheben müſſen, da ſie doch ſo gern auf uns herab ſehen möchten. 


Fr Ce giebt zwei Hauptklaſſen unter den Beutelthieren: Thiere 
mit vollen Beuteln gehören zu den Biſamthieren; Thiere mit lee⸗ 
ren Beuteln aber zu den — Stinkthieren. 


Wem der erſte Ruf in der Lotterie den Haupttreffer zuwen⸗ 
det, der hat ſeinen guten Ruf gegründet; keine ungezogene Zunge 
wagt es, dieſen gezogenen Ruf anzutaſten. : 


Das Schönſchreiben erlernen Frauenzimmer deswegen fo 
ſchwer, weil ſie ſich nicht gern halten an das, was man ihnen vor⸗ 
ſchreibt. 


. Faulenzer und Müſſiggänger befinden ſich im ewigen Aequf⸗ 


noctium, d. h. Tag und Nacht iſt bei ihnen gleich. 


— — 


Ein ehmallger Seekapitain zu Voſton beſitzt einen Affen, von der 


Gattung der ſogenannten Waldmenſchen, welcher der unzertrennliche 


Gefährte feines Herrn iſt, und ſich mit ihm auch mittelft einer einge⸗ 
lehrten Zeichenſprache zu unterhalten verſteht. Sie führen mit eine 
ander Geſpräche über verſchiedene Gegenſtände des Lebens, und ein 
Reiſender, welcher den Kapitain beſuchte, verſichert, daß ſie eines 
Tages über den Unterſchied der Menſchen⸗ und Thierſeelen einen hart 
näckigen Streit geführt hätten. — J nun, das wäre nicht das erſte 
Vieh, das über Pfychologie disputirt hätte! — 


In Riga behilft man ſich in Ermanglung eines Theaters mit 
Barenhetzen, die fehr ſtark beſucht werden. — Wir haben zwar ein 
Theater, aber die Gänſereiten im Seelöwen ſind doch beſuchter, 


beſonders, wenn auf der Taſchenſtraße klaſſiſche Stücke gegeben wer⸗ 
den. — 


b Theater-Repertoir. 


Donnerſtag, den 15. Oktober: Geliebt oder todt, Luſtſp in 1 Akt. 
Lully und Ouinault, Luſtſp. in 1 Akt. 


Berichtigung. 


In Nr. 28 des Beobachters iſt in dem Artikel „Erfreull⸗ 
ches“ ſtatt: „mehrere höhere Bänke, auf deren jeder, wie ich ſpaͤ⸗ 
ter erfuhr, etliche zehn Kinder ſaßen“ zu leſen: „mehrere Bänke, 
auf denen wie ich ſpäter erfuhr, etliche 80 Kinder ie. 
ſaßen.“ 2 ; ö . 


Markt- Preife 


Lebensbedürfniffe. Sgr. Maaß pw 
Rindfleiſch S BE Ei 3 nd 
n isch BEE, BB re 5 5 
Schöpſenfleiſchch e 25 er 
© weinefleiſch 1 3 a => 
Schinken 3 3 „ „„ „ N 5 8 
Pökelfleiſch „„ „% ee ee N 77, on 37 — 
Gänſe ur be „ — , en nd 20— 26 Paar 
Enten „„ „ e 10—15 — 
Hühnchen „ „ „ „ T Le 5 . 
Hühner 8 % 2 Stuck 
Tauben 3—3 Paar. 
Nepdeule ,, „„ Stück 
Rehrücken e 30 —40 
Haſen Fe 14—18 — 
Wilde Enten e 20 Paar 
lunge «„ ser ee 10—12 — 
Wilde Schweinskeule e 5 Pfund 
Wild Schweinefleiſch einzeln das Pfund 27 — 
J277TWC0 . ee 3 Mandel 
Butter „ „„ „„ Var Wr 13 Quart 
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